
Ausiatt zum GveibkÄhr
„Goethes Leben, ein Meisterwerk" lautete das

Thema einer Ansprache von Wilhelm Schäfer, an der vieles
erfreulich, einiges unerfreulich war. Erfreulich, daß ein Dichter
den Dichter würdigte, nicht ein trockener Professor. Erfreulich
der Bekenncrmut des Redners, der zunächst einmal sämtliche
Punkte aufzählte, die ein Spießer gegen Goethes „Lebens-
wandel" geltend machen könnte, um dann um so klarer und tief-
schürfender die „Schwächen" des Olympiers gegen ein land-
läufiges Urteil in Schutz zu nehmen.

Allerdings stellte Schäfer etwas einseitig das Liebesleben
Goethes mit seinem „Leben" schlechthin gleich. Jedenfalls be-
schränkten sich seine Ausführungen im wesentlichen auf die
Lebensgestaltung Goethes im Linblick auf sein Verhältnis zur
Frau. Wenn es auch richtig sein mag, daß man am chesten
vom Liebesleben aus den Charakterkern eines Menschen er-
gründen kann, und wenn Schäfer auch in der Tat aus dieser
Blickeinstellung zu einigen allgemeinen Schlüsien auf die Natur
Goethes gelangte, so bleibt doch einzuwenden, daß die Liebes-
angelegenheiten allein noch nicht Goethes Lebensgebäude aus-
machten. Man kann aber füglich erst das ganze Gebäude ein
„Meisterwerk" nennen bzw. nicht nennen.

Unerfreulich waren christliche und nationale Betonungen im
Vortrag, insbesondere der ganze nationalistisch« SchlußpasiuS.
Wozu in einer Zeit wie dieser einem bodenlos
flachen und engen Nationalismus der Gasse
Wasser auf die Mühle gießen, Wilhelm
Schäfer? Daß Goethe aus „deutschem Kulturraum" er-
wuchs, das versteht sich ebensosehr von selbst, wie die Tatsache,
daß er sich an fremdem Kulturgut bildete. Goethes Deutsch-
tum zu unterstreichen, war ebenso überflüssig wie unmotiviert.

Gewerkschaftliche Neutralität?
Die Gewerkschaften haben in jüngster Zeit starke politische

-Aktivität bewiesen. Die Finanz- und Wirtschaftspolitik des
Reiches, die Notverordnungen der Reichsregierung, die Ge-
sährdund des Staates durch die politischen Extreme waren
neben vielen andern hochpolitischen Vorkommnisicn für die Ge-
werkschaften Anlaß, ihre Auffasiung zu präzisieren. Auch in
außenpolitischen Fragen den deutsch-französischen Wirtschafts-
verhandlungen, der Baseler Konferenz, der Reparations- und
Abrüstungsfrage bekannten die Gewerkschaften Farbe. Diese
politische Aktivierung trug den Gewerkschaften von gegnerischer
Seite den Vorwurf ein, ihre Neutralität auf politischem Gebiet
verletzt zu haben. Man verdächtigte sie sogar, daß sie durch eine
Einmischung in innen- und außenpolitische Verhältnisse eine ge-
werkschaftliche Nebenregierung schaffen wollten.

Auf diese hochaktuelle Frage nach den politischen Befug-
nissen der Gewerkschaften erteilte Senator John Ehrenteit
vor dem Mikrophon der Norag eine ebenso lapidare wie klare
Antwort. Zunächst einmal legte er dar, daß sich Wirtschaftliches
und Politisches heute enger verzahnen denn je, daß die Gegen-
wartsaufgaben der Gewerkschaften sich nicht ausschließlich in
einer Beeinflussung der Lohn- und Arbeitsverhältniffe des Ar-
beitnehmers erschöpfen können. Die Gestaltung der Existenz der
Lohn- und Gehaltsempfänger ist in hohem Grade abhängig von
der vd.litischen Umgebung und von der Art und Weise, wie der
Ermrr-sich zu den wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Be-
dürfnisien der Werktätigen stellt. Insolqedcsicn können die poli-
tischen Wandlungen von Staat und Gesellschaft den Gewerk-
schaften nicht gleichgültig fein.

Außerordentlich einleuchtend zeigte Ehrenteit. wie die Ge-
werkschaften bei der ineren Verflechtung von Politik und Wirt-
schaft gezwungen sind, die ökonomischen und politischen Inter-
essen der Arbeitnehmerschaft zu wahren, wie sie aber die von
ihnen proklamierte partei-politische Neutralität
absolut nicht verletzen. Politische Neutralität der Gewerkschaf-
ten heißt, daß die Organisation keinem ihrer Mitglieder ein
Partei politisches Glaubensbekenntnis vorschreibt, beißt aber
auch, daß sie keiner politischen Partei untertan ist. Das isi ja
auch der Grund des erbitterten Meinungsstreites zwischen der
Gewerkschaftsbewegung und den politischen Ertremen in Deutsch-
land, die die Gewerkschaften in ein parteipolitisches Lörigkeits-
verhältnis bringen möchten. Die Gewerkschaftsbewegung darf
und soll nicht als ein Anhängsel parteipolitischer Strömungen
aufgefaßt werden, sondern, umgekehrt, müßen sich die parteipoli-
tischen Organisationen, die sich die Vertretung der Forderungen
der Lohn- und Gehaltsempfänger in den Parlamenten zur Auf-
gabe gemacht haben, als Instrumente der Tagesförderungen und
Zukuilftszielc der Gewerkschaften fühlen. Denn durch die
Ctaatsumwälzuiig ist in Deutschland in politischer Beziehung
die Demokratie wahr geworden; in wirtschaftlicher Beziehung
dagegen bedarf die Demokratie noch der Erfüllung!
Walter Rauer.

Stämmig, blond steht er vor dem Mikrophon, der junge
Lehrer aus Lalle, der sich als Autor rasch einen Namen machen

-Marbeck bie geistige Wesensart Sakheims lebenbig werben,
ebne in einen bloßen Schmus auf ben einstigen Freund unb
Kollegen zu verfallen. Er zeichnete ihn al« ben ausgesprochenen
Bilbungsbichter, der einen Mangel an Ursprünglichkeit
durch eine ungemeine Belesenheit unb ein unerhörtes 9?affine-
inent bet Sprachbehanblung wett zu machen wußte. „Sinter
feinen papageienbunten Gebärden verbarg sich echter Gram".
Günther B o b t i f wat ber kongenial« Interpret einiget Pro-
ben aus Werken Arthur Sakheims. Der elegante, an tomani-
scheu Dorbilbetn geschulte (Stilist konnte nicht genießerischer
nachgeschmeckt werben, als es burch Bobrik geschah. Das Ganz«
war eine roürbige, kultivierte, literarische Feier ganz im Sinne
unb im Geist Arthur Sakheims. S i s i b u s.

Sie 9labic>iioritboti

kiörlafel der Werktütlgen für die Wo»e vom u.-2O.Mruor
NEUE ARBEITER- UND ARBEITSIOSEN-DICHTUNG

„Station 3", bet neue Roman von Ernst Johannsen,
bem Autor des Ktiegsduches „Vier von der Infanterie", bildet
den Gegenstand einer Unterredung zwischen dem Autor unb
Laus G. Marek vor bem Norag-Mikrophon am Freitag um
19.30 Uhr. Im Laufe bes Gesprächs wirb Ernst Johannsen
Stellen aus bem Roman lesen, der den Untertitel „Ein Kom
manbeur, sechs Mann und vier Maschinen" führt.

*
»Die Stillen im Lande". Jin Rahmen dieser von

Lugo Steter zusammengestellten Weltlichen Feierstunde der
Norag, die Sonntag um 12.15 Uhr zur Sendung gelangt, wer-
den Dichtungen und Erzählungen von arbeitslosen Autoren
durch Trud« Mein, und Lons Cangmaarf zu Gehör ge-
bracht.
AKTUELLES

Im Rahmen ber Stunbe für bie Werktätigen am Montag
um 18.10 Uhr unterhalten sich Dr. Niels L a n s e n und Prof.
Lothar Schreyer über das Proletariat ber Geistesarbeit.

Was lehrt der Calmette-Prozeß? Da diese
Frage, die von rechtswegen in Form eines Mehrgespräches dis-
kutiert werden müßte, von einem Fachgelehrten, Professor
Segelet, beantwortet wird, muß bem Lörer Vorsicht unge-
raten werben. Lörzeit: Donnerstag 19.30 Uhr.

♦
Freitag um 20 Uhr übernimmt Lainburg roieber ben immer

feffelnben Amerika-Bericht Kurt G. Sells von der Deutschen
Welle.
HÖRSPIEL-URSENDUNG

Die uralte Tierfabel von Reineke Fuchs besitzt ben
unvergänglichen Reiz lebensnaher, für alle Zeiten treffsicherer
Satire unb Urwüchsigkeit. Mit ber nieberbeutschen Empfindungs
unb Dorstellungswelt besonbers tief verwurzelt, wurde biejee
volkstümliche Epos von bem witzigen Lans Balzer zu einem
Lörspiel umgearbeitet, bas am Dienstag um 21 Uhr zur Sen
bung gelangen wirb.
DER HÖRER BEKOMMT GELEGENHEIT ZUR ANIWOkT

Im ErziehungSfunk ber Norag wirb am Freitag um
1855 Uhr ein neuer Weg beschritten. Latte der Lörer bisher
höchstens Gelegenheit, schriftlich seine Meinung über einen Vor-
trag zu äußern, so wirb ihm Gelegenheit gegeben, jetzt einmal
birett norm Mikrophon Kritik zu äußern. Der Lehrernach-
wuchs nimmt Stellung zu ben im Erziehungsfunk der Norag
im Laufe des Winters angeschnittenen fragen. Ein Weg, den
man auch innerhalb der andern zusammenhängenden Vortrags
reihen gelegentlich beschreiten sollte. S i s i b u s.
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Brietkaften

Sprechstunden außer Sounabends täglich von 16 bis 18 Uhr.
Richard unb Wilhelm. Darüber sind wir nicht unterrichtet.
Ein Unwiffenber in Ottensen. Sie müßen bas 17. Lebensjahr

vollenber haben unb dürfen nicht über 23 Jahre alt sein. Mel-
dungen sind beim Wehrkreis-Kommando II, Stettin, unter Bei
fügung eines ausführlichen Lebenslaufes einzureichen unb An
gäbe des Truppenteiles, bei welchem die Einstellung gewünschi
wird.

W. T- 114. Was Sie befürchten, trifft gewiß nicht zu. Sine
derartige Unterstützung halten wir für ausgeschloßen.
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OER FRUWLINGSSONNE ENTGEGEN

einschließlich voller Verpflegung
PALÄSTINA UND ÄGYPTEN
III. REISE: 2. Mai ab Venedig — 24. Mai in Genua Uber Corfu, Rhodo«. Beirut (Syrien), Haifa (Palaillna),Port Said (Ägyp en), Messina (Taor Ina) Neapel (Rom)
SUDITALIEN-SÜDSPANIEN MAROKKO
VI. REISE: 26. Mai ab Genua — 13. Juni in Hamburg über Neapel (Rom), Palermo, Palma de Mallorca,MÄlaga (Granada), Ceuta (Tetuän), CÄdlz (Sevilla . Lissabon

UND DRUCKSACHEN:

I. REISE: 18. März ab Hamburg — 5. April in Genua über Madeira. Cädiz (Sevilla, Granada), Mäl-ga
Ceuta (Tetuän), Barcelona Vilkffönche (Nina, Monte Carlo)

GRIECHENLAND UND KONSTANTINOPEL
II. REISE: 8. Aoril ab Genua — 26. April in Venedig über Neapel, Tunl« (Karthago), Malta, Konitantlnopel,

Phaleron (Athen) Katikolon (Olympia), Itea (Delphi), Corfu KOSTENLOS« AUSKUNFT

Das Murren ber Menge übertönt bie schrille Lautsprecher-
musik, die vom Schiss herüber zum Ufer schallt. Lundertund-
iünfzig Menschen wurden nach vielen Tagen Wartens soeben
»cm Schalter wieder zuruckgeschickt, weil kein Platz mehr für die
-fahrt übers Schwarze Meer frei ist. Die Glücklichen, bie noch
üne Karte erobert haben, legen sich zu ihrem Gepäck auf die
ökraße unb warten weiter bis man sie burch bie vom Militär
gesetzte Absperrlinie läßt. Schmutzige, wahrscheinlich obdachlose
Hungens schreien um die Wette ihr Trinkwaffer aus, das sie aus
kinem umhängenden Tonkrug immer wieder in demselben Glas
für eine Kupfermünze feilbieten. Einige haben auch gebratene
kirnen und nebenbei werden sie alle stehlen.

Trotzdem wir auch nuc Dritter Klaße Paßage von Vatutn
»ach Odeßa bezahlt Haden, wird unsere Grupp« deutscher Ton-
fisten, die aus dem türkischen Transkaukasus kommt, von einem
jungen Kommunisten durch die Sperre geführt und in eine be-
lenbere Kabine gebracht. Eine Vorzugsbehandliing. um die wir
picht gebeten hatten und die uns fast peinlich wird, als wir
sehen, daß die Rußen uns mit böser Miene betrachten. Ader
vielleicht sollen wir auch zwangsweise von den übrigen Paßa
Sitten getrennt werden Wer weiß das?

Nun verstummt die Musik. Die Schornsteine qualmen. Auf
“tr Kommandobrücke erscheinen die Offiziere in schmucker, weißer
«niform. Schubweise laßt man icttt auch bie anderen durch. Sie
drängen sich in beännftiaenber Weise auf ber schmalen Daßagier-
Ireppe zusammen. Plötzlich fliegt das kleine Bündel eines Bauern

Wasser. Schmerzlich sieht er ihm nach, wi« es kurze Zeit

Klimmt unb bann untergeht. Unb bie nachfolgend« Menget ihn weiter
Bor unsere Kabine, in ber für uns fünfzehn Leute über

zwanzig Lolzpritschen stehen, hat sich irgenb ein Mann auf
höheren Befehl mit einer amtlichen Mütze postiert und läßt nie-
manden mehr herein.

Das Schiff ist vor der Abfahrt so voll gepfropft, daß man
nicht mehr durch bie Gänge kommen kann. Der leise einsetzende
Regen hat sie alle von Deck vertrieben und nun sitzen sie unter
den Treppen und selbst auf der Toilette und sind froh, überhaupt
mitzukommen.

Unsere zwangsweise Absperrung wurde zuerst von einem
unserer Teilnehmer durchbrochen, der gegen ben Protest des
postens ein junge« Mädel mit hereinzieht. „Es ist eine Deutsche,"
-rklärt er, „ich konnte sie nicht draußen in dem Gestank laßen."
Bald darauf bekommen wir weiteren Zuwachs. Ein junger
Arbeiter, der 1923 aus dem Ruhrgebiet nach Rußland geflüchtet
ist, quartiert sich mit einer russischen Lehrerin ein, di« ebenfalls
fut deutsch spricht. War das wieder nur Zufall ober wohl-
gemeinte Absicht bes SchiffSkommanbanten? Jedenfalls kam
danach eine gewaltige Invasion von brausten, bis sämtliche Bett-
stellen unb ber Boden dicht besetzt waren.

In ber niedrigen Kabine bildet sich eine entsetzlich« Luft. Die
Ausdünstungen der lumpigen Bauernkleiber, ber ewig« Knob-
lanchaeruch und ber Gestank ber Tiere, die von den Leuten mit-
gebracht wurden, mischen sich zu einem derart unbeschreiblichen

im Freien schlafen, bis uns ehemalige Freunde aufnahmen.
Aber weiter unterstützen konnten sie uns auch nicht. Ich war
gerade aus ber Schule unb konnte außer ein paar fremd-
sprachigen Brocken nichts arbeiten, was meine Mutter mit
ernährt hätte. So ging ich den letzten Weg. Die Matrosen auf
den amerikanischen und englischen Oeldampfern in Votum wollten
gerne russische Mädels unb ba ich mich mit ihnen unterhalten
konnte, war ich immer sehr begehrt. Neuerbings war ich Kell-
nerin in einem Genossenschafkokaffee, aber hort habe ich nicht
genug verbiet, um meine Mutter miternähren zu können, dic
io keinerlei Vorzugskarten bekommt. Nun ja, jetzt gehe ich nach
Obeßa. Dort kennt man wich noch nicht unb die jungen Kom-
somolzinnen werden mich nicht gleich wieder belästigen. So, und
jetzt laß mich bitte schlafen" endet sie kurz.

Am nächsten Morgen auf Deck, wo bie Sonne wieder heiß
brennt unb wir von ber Reeling au« ben glänzenden Neuschnee
auf den fernen Kaukasusbergen bewundern, taut das Mädel
etwas auf, das in bem schäbigen, ebentat« ieibenen, modischen
Kleid gegenüber den fonnengebräunten Lanbniädchen in weißen
Leinenkleidern unvorteilhaft adsticht. Si« läßt sich m#l von
Deutschland erzählen, daß sie nur von ihren deutschen ältern
her kennt. Kurz vor dem Mittageßen verschwindet sie Plötzlich
unb ich habe sie roäfjrenb der ganzen suchet nicht wieder gesehen.
Ein Steward holte ihren papiernen Koffer ab.

Die „Grusia", das Sowjetschiff, das von Krupp gebaut
wurde, fährt bie Küste entlang an ber Krim vorbei unb erscheint
den staunenben Bauern als Offenbarung des Fortschritts mit
seinen elektrischen Drebkränen und kurzen, dicken Crlteucrung«-
schornsteinen.

Im Lasen von Odeßa stehe ich noch mit dem Gepäck auf dem
Oberdeck, als die Kleine unten in einer ratternden Kutsche schon
nach der Stadt zu fährt. (Einige Burschen von ber Besatzung
winken ihr nach, sie schaut zurück, boch als sie uns steht, blickt sie
irieber qerabeau«. .

In Odeßa wehen rote Fahnen unb leuchten bte Plakat« bet
Arbeiterklubs.

Dunst, zusammen mit bem Knasterrauch aus den langen Pfeifen,
daß wir jedenfalls lieber draußen im Regen geblieben wären.
Um das Stilleven richtig zu machen, weiht mich mein Nachbar
in fein Geheimnis ein. Er liegt ar ber Lolzwand und zeigt mir
mit vielsagendem Blick ein paar frische, klein« Blutpunkt« auf
ber weißen Tünche. „Wanzensaab", flüstert er. worauf ich mich
stillschweigenb umkehre. An Schlafen ist unter biefen Umstänben
vorläufig nicht zu denken. Einige von und. haben sich bereits mit
dem kommunistischen Paar in eine Diskussion eingelassen, deren
End« noch lange nicht abzusehen ist. trotzdem die Zwecklosigkeit
von vornherein feftftebt, weil jede Gruppe auf ihrer Meinung
beharrt unb bie alten Schlagwortargumente auf ben Gegner los
läßt.

So wende ich mich an das Mädchen, das sich auf eines der
unteren Lolzbettstellen zurückgezogen hat. Als ich ihr zum ersten
Male bei Licht in« Gesicht sehe, erschrecke ich vor diesem zer-
furchten Greisinnengesicht, da« mit dicker Schminke eine künst-
liebe Farbe vortäuscht. Dabei versucht sie zu lächeln unb streicht
ihr biinnes Kleib glatt, bas an ben Enden ausgefranst unb ;
nicht gerabc sauber ist

„Wohin fährst btt?" frage ich sie.
„Nach Odessa, dahin kommen jetzt mehr ausländisch« Ma-

trosen," antwortet sie gleichgültig.
„Warum interessiert dich das?" erwidere ich bummerweise.
„Warum? Weil sie Gelb haben, auslänbisches Gelb, gute

Valuta, wofür ich mir Eßen, Kleider und Wohnung kaufen
kann und vielleicht bleibt auch noch etwas für meine alte Mut-
ter übrig."

Und langsam, nach vielem Stocken erzählt mir bie Kleine,
bie kaum zwanzig Jahre alt fein kann, ihre Geschichte:

„Mein Vater ist währenb der Revolutionstage irgendwo
draußen auf der Seite der Bolschewisten gefallen. Man weiß
nicht wo, aber jedenfalls ist er nach einem Vorstoß auf« Land
nicht mehr zurückgekommen. Darnach wollten sie meiner Mutter
nicht glauben, daß wir gar nichts gegen das politische Regime ,
haben unb zerstörten unseren Laben. Wochenlang mußten wir ।

Das Mädel aus der Grusia

Dou Karl MMer
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